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Burgfelderhof Neues

Alterszentrum
Am Freitag öffnete das Alters-
zentrum Burgfelderhof des Bür-
gerspitals offiziell seine Türen.
Ab Mai 2014 finden hier 113 Be-
wohnerinnen und Bewohner ein
neues Zuhause. 12 Plätze sind
reserviert für Bewohnerinnen
und Bewohner mit psychogeria-
trischer Erkrankung und De-
menz. Die Bauarbeiten dauerten
knapp zwei Jahre. Das neue Al-
terszentrum Burgfelderhof er-
setzt die beiden bisherigen Al-
terszentren Sonnenrain und Lin-
denhof. Letztere werden vor-
übergehend von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des
Alterszentrums Weiherweg, das
im 2014 saniert wird, zwischen-
genutzt. (BZ)

Straumann Neue

Statuten implantiert
An ihrer Generalversammlung
stimmten die 366 anwesenden
Aktionäre der Straumann allen
Anträgen des Verwaltungsrats
zu. Es waren insgesamt 79,7
Prozent des stimmberechtigten
Aktienkapitals vertreten, teilt
der Zahnimplantathersteller
mit. Die Änderungen der Statu-
ten mit den Anpassungen an
die «Verordnung gegen über-
mässige Vergütungen bei bör-
senkotierten Aktiengesellschaf-
ten» wurden genehmigt. In ei-
ner Konsultativabstimmung
wurde auch dem Vergütungsbe-
richt zugestimmt. (BZ)

Tapfer Räuber in die

Flucht geschlagen
Am Donnerstag gegen Mitter-
nacht wurde an der Schanzen-
strasse Höhe Holbeinstrasse ei-
ne junge Frau mit einem Mes-
ser bedroht. Zwei Velofahrer
bemerkten das, hielten an und
schlugen den Angreifer in die
Flucht. Wenig später konnte die
Polizei den 53-jährigen Schwei-
zer festnehmen. Es werden Zeu-
gen gesucht. (BZ)

Göttlich Blues Sam

Burckhardt im Münster
Der in Chicago lebende Basler
Musiker ist im Rahmen des
Bluesfestivals in Basel und be-
reichert am Sonntag um 10 Uhr
den Gottesdienst im Münster
musikalisch. Der erste Auftritt
dieser Art kam vor ein paar Jah-
ren aufgrund einer persönlichen
Begegnung von Blues Sam
Burckhardt mit Münsterpfarrer
Lukas Kundert zustande. (BZ)

Nachrichten

Sie seien nicht grundsätzlich gegen
den Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs, betonten die Vertreter von
CVP, LDP, FDP und SVP, die sich ge-
gen die neue 1,2 Kilometer lange
Tramverbindung Erlenmatt wehren.
Über das bürgerliche Referendum ge-
gen diese neue Linie wird am 18. Mai
abgestimmt. «Die 68 Millionen Fran-
ken Kosten stehen in keinem Ver-
hältnis zum Nutzen der Tramlinie»,
sagt FDP-Grossrats-Fraktionspräsi-
dent Andreas Zappalà. Der Kostende-
ckungsgrad von maximal 23 Prozent
sei unterdurchschnittlich. «Im Mo-
ment sind es auf der dortigen Busli-

nie 30 gerade mal 11 Prozent.» Dass
der Kostendeckungsgrad auf dem
ganzen Tramnetz 60 Prozent beträgt,
unterstreiche die ungenügende Wirt-
schaftlichkeit des Erlenmatt-Trams.
Zappalà stellt klar, nicht gegen die
öV-Anbindung des Erlenmatts zu
sein. Die bestehende Buslinie sei da-
für aber ausreichend.

65,7 statt 15 Millionen Franken
CVP-Grossrats-Fraktionspräsident

Remo Gallacchi widerspricht den Be-
fürwortern, wonach das Erlenmatt-
Tram ein Kernstück für weitere Pro-
jekte im Tramnetz 2020 darstellt.
«Das Tram Erlenmatt spielt darin ei-
ne untergeordnete Rolle.» Wichtige
Tramlinien über die Johanniterbrü-
cke oder das Roche-Tram seien auch
ohne das Erlenmatt-Tram möglich.
Dass auch das 21er-Tram zum Novar-
tis Campus eher tief ausgelastet ist,
bestätigt Gallacchi in seiner Mei-
nung, dass die 68 Millionen für das
Tram Erlenmatt in keinem Verhält-
nis zum Nutzen stehen. Die bürgerli-

chen Grossräte machen unmissver-
ständlich klar, dass dieser für sie viel
zu hohe Betrag den Abstimmungs-
kampf dominieren wird. Heiner Vi-
scher enerviert sich sichtlich, als er
die Kostenrechnung des Trams de-
tailliert erläutert. Dass die Befürwor-
ter von 15 Millionen sprechen, die
das Tramprojekt als solches kosten
soll, und alles andere nur «Beigemü-
se» sei, erzürnt den LDP-Grossrat.
«Das Tram kostet in Wirklichkeit
65,7 Millionen Franken!»

«Kein Haus ohne Küche und Bad»
Um die Behauptung der Befürwor-

ter zu entkräften, zeigt Vischer den
Ratschlag des Regierungsrates an den
Grossen Rat und erklärt: «27,2 Millio-
nen verschlingen unter anderem al-
leine der Gleisbau, die Fahrleitung,
die Fahroberfläche und die Haltestel-
len. 17,8 Millionen kosten die Stras-
senarbeiten infolge des Tramneu-
baus, 14,7 Millionen Franken sind
nötig für die Verstärkung des
Schwarzwaldtunnels, da darauf das

Erlenmatt-Tram fahren soll, und 4,3
Millionen kostet das Entwicklungs-
konzept Badischer Bahnhof.» Dass
die Tram-Befürworter diese Kosten
nicht im direkten Zusammenhang
mit dem Erlenmatt-Tram sehen, kön-
ne er nicht akzeptieren. «Die gesam-
ten 68 Millionen Franken machen
rund einen Fünftel des gesamten öV-
Fonds aus. Dieses Geld kann man für
andere, wichtigere Tramprojekte bes-
ser gebrauchen.» SVP-Grossrat Joël
Thüring unterstützt die Kosten-Rech-
nung von Vischer. «Niemand baut ein
Haus ohne Küche und Bad. Das ge-
hört einfach dazu. Genauso wie die
aufgezeigten zusätzlichen Kosten-
stellen des Trams.»

Weiter ist für Heiner Vischer klar,
dass das Erlenmatt-Quartier auch oh-
ne das Tram Tritt fassen wird. Und
ein Versprechen an die Quartierbe-
wohner sei gar nie erst vorgelegen.
«Es wurde gesagt, das Tram werde ge-
prüft. Es ist aber absurd, mit den nun
vorliegenden Zahlen das Tram zu rea-
lisieren.»

Zahlenspiele Die Gegner des
Trams Erlenmatt widersprechen
den Befürwortern mehrfach.
Das Tram habe eine zu tiefe
Wirtschaftlichkeit und sei we-
sentlich teurer als behauptet.

VON TOBIAS GFELLER

«Zu teuer, schlecht ausgelastet und überflüssig»

Otto Schmid hat Grosses vor: «Es
geht darum festzulegen, dass Velos
grundsätzlich auf allen Strassen fah-
ren dürfen.» So erklärt der SP-Gross-
rat seinen Vorstoss im Parlament, der
in seinem Titel fordert: «Aufhebung
des Velofahrverbotes.» Einschrän-
kungen soll es nur dort geben, wo die
Sicherheit absolut nicht zu gewähr-
leisten ist, ansonsten soll gelten:
freie Fahrt für Drahtesel. Damit
greift Schmid indirekt auch das Ver-
kehrskonzept Innenstadt seines Par-
teikollegen und Verkehrsdirektors
Hans-Peter Wessels an. Denn Schmid
versteht nicht, wieso Velofahrer und
Fussgänger sich die autofreie Innen-
stadt nicht teilen können sollten:
«Die Mischung von Fussgängern und
Velos funktioniert in anderen Städ-
ten. Es gibt keinen Grund, weshalb
Velofahrer nicht durch die Fussgän-
gerzone fahren sollten. Wenn es vie-
le Fussgänger hat, dann eben im
Schritttempo.» Ins gleiche Horn
stösst der Geschäftsführer von Pro
Velo, Roland Chrétien: «In der Innen-
stadt sehen wir nicht ein, weshalb
sich hier nicht Fussgänger und Velos
den Platz teilen können. Gegebenen-
falls kann man mit Tempobegren-
zungen für mehr Sicherheit sorgen.»

Gänzlich anderer Ansicht ist
Christophe Haller, FDP-Grossrat und
Präsident des TCS beider Basel. Er
sieht im Gegenteil die Notwendig-
keit, die Velofahrer härter anzupa-
cken: «Wir müssen eher zusehen,
wie wir die Fussgänger vor den Velo-
fahrern schützen, als Fussgängerzo-
nen für Velofahrer zu öffnen.»

Dänische Einflüsse
Hintergrund der Diskussion ist ei-

nerseits die Velo-Analyse eines däni-
schen Fachmanns (bz berichtete), der
in Basel noch wesentliches Potenzial
für mehr Velofreundlichkeit ortet.
Und andererseits lassen verschiedene
Exponenten von Rot-Grün durchbli-
cken, dass das Verkehrskonzept In-
nenstadt nun nicht mehr sakrosankt
sei. «Wenn die Bürgerlichen das Kon-
zept für Autos aufweichen, dann
müssen wir uns auch nicht mehr an
den Kompromiss halten und können
die Anliegen der Velofahrer stärker
einbringen», sagt ein SP-Grossrat, der
seinen Namen aus Rücksicht vor
Wessels für einmal nicht in der Zei-
tung lesen möchte. In dieser Hinsicht
scheinen die zahlreichen Vorstösse
zugunsten des gewerblichen Auto-
verkehrs, die der Grosse Rat am Mitt-
woch verabschiedet hat, einen gewis-
sen Dammbruch verursacht zu ha-
ben. Doch Schmid will sich nicht in

der Rolle des Verkehrskonzepts-Geg-
ners drängen lassen. Ihm gehe es um
Grundsätzliches: «Basel bezeichnet
sich gerne als Velostadt, es nimmt
das aber zu wenig ernst in der konse-
quenten Umsetzung.» Schliesslich
habe beinahe jeder Bewohner Basels
ein Velo. Haller dagegen beurteilt
den Vorstoss als nicht eben intelli-
gent: «Hier beschäftigt sich jemand
mit verkehrspolitischen Fragen, der

darin schlicht keine Erfahrung hat.»
Damit spielt Haller darauf an, dass
Schmids einzige bisherige Erfahrung
mit Verkehrspolitik seine Protestak-
tion war, bei der er auf dem Bruder-
holz einen Fussgängerstreifen, den
die Stadt nicht bewilligen wollte,
kurzerhand selbst auf die Strasse pin-
selte. «Schmid versteht nicht, dass es
hier Sicherheitsnormen und überge-
ordnete Gesetze zu beachten gibt.»

Der Angesprochene sieht die Lö-
sung der Sicherheitsbedenken im Di-
alog: «Man muss die Bedenken älte-
rer Menschen ernst nehmen. Und sie
und die Behindertenverbände in die
Diskussion mit einbeziehen.» Aber in
Basel gebe es zu viele überflüssige Ve-
lofahrverbote, die mit der Sicherheit
begründet würden. Die Regierung
muss nun zu diesem Anzug Stellung
nehmen.

Mit dem Velo überall durchkommen
VON NICOLAS DRECHSLER

Vorstoss SP-Grossrat Otto Schmid will sämtliche Fahrverbote aufheben

Soll auch legal möglich sein: Die beliebte Abkürzung durch den Rheinsprung. NICOLE NARS-ZIMMER

Trio Der Verwaltungsrat (VR) der Bas-
ler Zeitung Holding setzt sich neu
nur noch zusammen aus Rolf Boll-
mann (CEO und Präsident), Chris-
toph Blocher und Markus Somm.
Letzterer agiert nicht nur als Chefre-
daktor, sondern neu auch als Verle-
ger. Filippo Leutenegger, bisheriger
VR-Präsident und Verleger, amtet ab
7. Mai als Zürcher Stadtrat und zieht
sich zurück. Nicht mehr im VR sind
ausserdem Christoph Buser, Urs Gri-
bi, Christoph Häring, Adriana Ospel-
Bodmer, Karl Schweizer und Peter
Wyss, wie einer Mitteilung der «BaZ»
zu entnehmen ist. Damit sind alle
VR-Mitglieder, die gemäss ursprüngli-
cher Absicht den Bezug zur Region
hätten sicherstellen sollen, ausge-
schieden. Die «BaZ» schreibe wieder
schwarze Zahlen. Der VR der Natio-
nal Zeitung und Basler Nachrichten
AG setzt sich neu wie folgt zusam-
men: Rolf Bollmann, CEO (bisher De-
legierter), neu Präsident; Markus
Somm, Chefredaktor und Verleger
(neu); Sabine Galindo, Leiterin Verlag
(neu). (BZ)

BaZ «entbaslert»
Verwaltungsrat


